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Sie tragen, Lieber Freund! selbst die Schuld der späteren antwort auf Ihren lezten Brief
und der Verspätung des Dankes für die demselben beigefügten Geschenke. Seit dem anfang
des augusts. auf welchen Sie schrieben, daß die Fürstin ihre Reise nach Baden fest gesezt habe,
ließ ich wochentlich ein bis 2 mal Ihrer dortigen ankunft nachfragen, erhielte aber immer

zur antwort daß von Ihnen niemand dort seye – und zwei mal mußte ein Körbchen mit
reifen Trauben und einigen Früchten den lieben Badegästen zugedacht seine Bestimmung
verfehlen. und anderen Gaumen zu Theil werden: selbst ein Besuch, welchen meine l. Gattin
der Fürstin zudachte. indem sie ihre Eltern begleiten wollte, welche die Familie von Muralt
in Baden besuchen, ward durch Ihr ausbleiben vereitelt. Sie werden doch alle wohl
seyn und keine unpässlichkeit wird die Reise in die Schweiz vereitelt haben?

Durch die überschikten Zeichnungen haben Sie mir viele Freude gemacht: Wenn es auch keiner
bildlichen Vorstellung bedarf, um uns Heiligenberg und Eppishausen in Erinnerung zurükzürufen,
da unser aller freundschaftliche Gefühle für die lieben Bewohner dieser beiden Schlößer
uns oft in gedanken dahin versezen, so beschäftigt sich doch das auge gerne mit diesen gegen-
ständen und noch lieber Zeiget man sie seinen Freunden und Bekannten! Für den
öfteren wirklichen anblik von Heiligen Berg hatte übrigen die Cometen-Seherinn Rath



gefunden: an einem Abhang der Insel stehend, auf einem freyen Hügel. muß die
Burg Ebersberg, durch Kaiser Rudolf von Habsburg, als Hauptmann der Zürcher im Krieg gegen
die Frei Herren von Regensburg zerstört – sie war, der Siz der Herren von Berg und gehört nun
mir zu – oft gehen wir en famille, auf diesen Hügel spazieren, indem man da einer schönen
außicht genießt. Dieser Tagen einen nahm die Mamma Messeli des diken Herren von
Constanz das Fern Rohr mit, um auszuspähen. ob man nicht auf dem Ebersberg den Heiligen-
Berg entdeken könnte, und siehe da, weil wir die Richtung kannten, und der abend besonders
heiter war, ohne vieles Suchen entdekten wir sogleich die liebe Burg – freuten uns der
Entdeckung kindisch, und bei der Dame folgte sogleich der Gedanke. "o. du must Lassberg

"schreiben, auf welchen Tag wir unser Herbst-fest feyern, wenn wir ein weißes Signal
"aussenden. so können sie nur durch das Telescop beobachten und sehen, wie wir auf das
"Wohl der Freunde auf Heiligenberg trinken." Wirklich feyern wir alle Jahre, wenn
Wein wächst, mit allen von unserem Hause, das gesinde nicht ausgeschloßen, das
Herbst-fest auf diesem Hügel und verkünden ab demselben durch Canonendonner der
umliegenden Gegend die laute Freude der Winzer von Berg. – aber, da es hiezu
des schönen Wetters bedarf, so verdarb meine Bemerkung, daß die Cometen-Seherinn
für den bestimmenden Tag des Festes, zugleich das schöne Wetter und den hellen Himmel



bei ihren Freunden in den oberen Regionen bestellen müße, ein wenig den Genuß,
welchen der schöne Gedanke ihr verschaft hatte.
mein Sohn ist seit einigen Wochen von seiner Reise nach Franken zurük, gegenwärtig aber
in Bern, oder vielmehr in Hindelbank. er trug mir unter vielen Empfehlungen auf, den
beiligenden auszug eines während seiner Abwesenheit von London eingetroffenen Briefes
Ihnen mitzutheilen. er ist mit seinem Reise Patron sehr zufrieden – minder aber
mit den übrigen Menschen, die er kennen gelernt. mit ihrer Bildung und Aufklärung und
mit der allgemeinen Stimmung: er fand aller orten Ihre Bemerkung richtig – der zufolge
sich jeder an den Plaz des anderen wünscht – der gemeine Mann den Mittelbürger und
dieser den adel verdrängen will lezteren, allenthalben angefeindet, fand er nicht
gebildet genug um wahre Verdienste denen der Geburt beizusezen, und dadurch den an-
feindungen das nöthige Gegengewicht zu halten. Die Staaten fand er alle ver-
schuldet. niemanden aber der gerne zalen, und jeden in der Beglaubigung, daß weil
ein Friede sey, auch die Lasten sogleich gröstentheils aufhören müsten.
ich begreife die allgemeine Mißstimmung, die übrigens von einem Ende Eüropas
zum anderen, in mehr oder minderem Grade herrscht. Die langen Kriege haben alle
Länder erschöpft. die stehenden großen Heere erfordern noch ungeheüre ausgaben – das



maschinen-Wesen hat der Fabrication und dem Handel eine ganz andere Richtung, und
hundertausend ärme unbeschäftigt gemacht – wie allen diesen 3 Übeln auf einmal zu
helfen sey? ist eine schwerere Aufgabe. Die Schulden können nur successive getilgt werden.
die stehenden Heere kann man aus zwei Gründen nicht sogleich vermindern. erstens
muß man sehen, wie es in Frankreich geht, ehe man entwafnet, und dann vergrößert man
durch Reduction des Militairs die zal der unzufriedenen gerade im gefährlichsten
augenblik. Die Maschinen sind da – und würden sie nicht in allen Ländern zugleich
zerstört, so würde dieses leztere nicht helfen. Was kann nur aber nur der jezigen
Verlagenheit aushelfen? Nichts als geduld und successive Verbeßerungen. Jedes
Stürmen und Übereilen macht das Übel nur ärger.
Ich bin nun ganz mit Ihnen über das landwirthschaftliche System in Eppishausen
einverstanden, was Sie mir sagten heiße ich ein argumentum ad hominem.
Froh war ich indeßen, daß Sie meine Freimühtigkeit nicht mißdeuteten das macht
mir Sie desto schäzbarer.
Sie werden nun nicht mehr nach Baden gehen? das macht mir Hoffnung, daß die
Füstin während dem Winter einige Zeit in Zürich zubringen dürfte. wie würde
das meine Gatinn freüen. und wie sehr würde Ihr dortiger aufenthalt Ihren Freünden
Vernügen machen – niemandem aber größeres, als

Ihrem ergebenen
G. Escher vom Berg

Berg den 3 Sept. 1819

Empfehlen Sie nur alle, wo Sie wißen, daß wir gernen empfohlenwären
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